IfK-NewsLetter by Technische Universität Dresden
„Mir ist es ein großes Anliegen, regionale 
Netzwerke zu fördern und somit den Aus-
tausch zwischen engagierten Menschen, 
Unternehmern und For-
schern lebendig zu halten 
und gerade hier hat sich das 
IfK einen ausgezeichneten 
Ruf erarbeitet“. Das meint 
Joachim Hoof, der neue 
Vorstandsvorsitzende des 
Fördervereins des IfK und 
Vorstandsvorsitzender der 
Ostsächsischen Sparkasse 
Dresden. Hoof wurde bereits im Februar 
auf der Mitgliederversammlung als Nach-
folger von Jürgen Flückschuh gewählt, 
der sechs Jahre lang den Verein führte. 
Joachim Hoof, 1957 in Remscheid gebo-
ren, wechselte nach seiner Ausbildung 
zum Bankkaufmann und dem Abschluss 
als Diplom-Sparkassen-
betriebswirt 1991 nach 
Sachsen in den Vorstand 
der Vorgängerinstitute der 
Ostsächsischen Sparkasse 
Dresden (OSD). Seit Mitte 
2005 führt er als Vorstands-
vorsitzender die OSD. Sein 
Interesse für Kommunika-
tionswissenschaft drückt 
er so aus: „Bei meiner täglichen Arbeit 
erlebe ich immer wieder, wie viel durch 
eine offene und fundierte Kommunikati-
on gewonnen werden kann.“                ch
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„Ausmaß und Ursachen von Fremden-
feindlichkeit“, lautete am 4. März der 
Titel zur zweiten Runde der Veranstal-
tungsreihe „Das Image Dresdens zwi-
schen Wunsch und Wirklichkeit“. Ein-
stellungen und Verhalten der Dresdner 
gegenüber ihren ausländischen Mitbür-
gern lagen im Fokus der Vorträge.
Markus Ulbig, sächsischer Staatsmini-
ster des Innern und ehemaliger Bürger-
meister von Pirna, berichtete über den 
Stand fremdenfeindlicher Vorkommnisse 
und entsprechender Gegenmaßnahmen 
des Landes. Dabei be-
tonte er die Weltoffenheit 
Sachsens als oberstes 
Staatsziel. „Rechtsextre-





werden“, sagte Prof. Dr. 
Wilhelm Heitmeyer von 
der Universität Bielefeld. 
Heitmeyer gilt in Deutsch-
land als Experte für Frem-
denfeindlichkeit und deutete in seinem 
Beitrag das Phänomen aus sozialwissen-
schaftlich-empirischer Sichtweise. 
Im Anschluss präsentierten IfK-Studenten 
aktuelle Ergebnisse eigener Lokalstudien. 
Demnach ist die gegenseitige Toleranz 
zwischen Ausländern und Dresdnern zwar 
größer als die Ablehnung, die Skepsis vor-
einander erschwert jedoch oft die Integra-
tion (Seite 2 in diesem NewsLetter). 
„Mehr Mut zu neuen Denkweisen“, for-
Ist Dresden fremdenfeindlich? 
IfK und Förderverein setzen Veranstaltungsreihe zum Image Dresdens fort
derte Nabil Yacoub, ehemaliger Vorsit-
zender des Ausländerrats in der Podiums-
diskussion. Prof. Anthony Hyman vom 
Max-Planck-Institut sprach sich für ein 
verändertes Bildungssystem als Lösungs-
ansatz aus. Auch Moderator und IfK-Di-
rektor Prof. Wolfgang Donsbach plädierte 
in seinem Schlusswort dafür, die Thema-
tik Fremdenfeindlichkeit auf die politische 
Agenda zu setzen.                 Katja Spitzer
Prof. Wolfgang Donsbach zum 
ICA-Fellow ernannt
Joachim Hoof            Foto: privat
IfK-Förderverein bekommt neues Gesicht
Joachim Hoof ist neuer Vorstandsvorsitzender des Fördervereins
Prof. Wolfgang Donsbach ist zum 
Fellow der International Communication 
Association (ICA) ernannt worden. 
Mit dem Fellowship würdigt die ICA 
Wissenschaftler mit herausragenden 
wissenschaftlichen Leistungen für das 
Fach. Die Ernennungsurkunde wurde 
Prof. Donsbach am 25. Juni auf der ICA-
Jahrestagung in Singapur überreicht. 
Der Vorstand der ICA verwies auf die 
weltweite Bekanntheit der Arbeit des 
Kommunikationswissenschaflers und seine 
vielen bedeutenden Veröffentlichungen 
in deutscher und englischer Sprache in 
den Bereichen Journalismus, politische 
Kommunikation, öffentliche Meinung 
und Rezeptionsforschung.     mr
Prof. Wilhelm Heitmeyer          Fotos: Ulrich Löser
Für ein weltoffenes Sachsen: Minister Markus 
Ulbig (li.) mit Prof. Wolfgang Donsbach
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„Pythia vom Bodensee“ ist wohl die 
bekannteste der vielen Bezeichnungen, 
mit denen Journalisten, Kritiker und 
Kollegen sie beschrieben haben. 
Die Grande Dame der Demoskopie in 
Deutschland und Kommunikationswis-
senschaftlerin Elisabeth Noelle ist am 
25. März im Alter von 93 Jahren in ih-
rem Haus in Allensbach am Bodensee 
verstorben. 
Noelle, früher Noelle-Neumann, brach-
te die Methode der Repräsentativbefra-
gung aus den USA nach Deutschland, 
gründete mit dem Institut für Demosko-
pie Allensbach das erste deutsche Mei-
nungsforschungsinstitut und formulier-
te in den 1970er Jahren mit der „Schwei-
gespirale“ eine weltweit beachtete Theo-
rie, an der sich Kommunikationswissen-
Abschied von der Grande Dame der Demoskopie 
Elisabeth Noelle hat die Kommunikationswissenschaft und das IfK stark geprägt
schaftler bis heute abarbeiten. 
Dem IfK war Noelle sowohl persönlich 
als auch wissenschaftlich eng verbun-
den. Der Direktor des IfK und Schüler 
Noelles Prof. Wolfgang Donsbach über 
seine Lehrmeisterin: „Elisabeth Noelle 
hat mich in meinem wissenschaftlichen 
Leben mehr geprägt als jeder andere 
Mensch. Sie war akademische Lehrerin, 
Forscherin, Unternehmerin. Am meisten 
hat mich ihre Unabhängigkeit im Den-
ken und Handeln beeindruckt. Ich hoffe, 
ich habe etwas davon mitbekommen, 
dass man ‚herrschende Lehren‘ und ‚po-
litische Korrektheit‘ immer erst einmal 
in Frage stellen muss. Dass man sich da-
mit oftmals Feinde macht, hat  sie  selbst
erlebt. Irgendwann gehörte ich 
auch eher zu den Feinden. Ich 
bin froh und stolz, dass sich dies in den
letzten Jahrzehnten zu einer Freund- 
schaft entwickelt hat.“
Mathias Rentsch
Im vergangenen Wintersemester wurde 
im Seminar „Meinungsforschung“ von 
Prof. Wolfgang Donsbach ein umfang-
reiches Projekt zum Thema „Fremden-
feindlichkeit  in Dresden“ umgesetzt: 
Alle vier Teilprojekte beschäftigten 
sich mit einer speziellen Zielgruppe. So 
wurde im Rahmen des DNN-Barome-
ters die Dresdner Bevölkerung reprä-
sentativ befragt, in einer persönlichen 
Befragung konnten darüber hinaus in 
Dresden lebende ausländische Mitbür-
ger erreicht werden. Das prägnanteste 
Ergebnis bei der Gegenüberstellung der 
Ansichten und Einstellungen der deut-
schen und ausländischen Studierenden 
war, dass sich beide Gruppen gegen-
seitig mangelnde Weltoffenheit unter-
stellen: Bei den Gründen für weniger 
Kontakt untereinander stimmten 48 
Prozent der ausländischen Studierenden 
und 40 Prozent der deutschen Studen-
ten der Aussage zu, die jeweils andere 
Gruppe lebe und lerne zu gerne unter 
sich. Beide Seiten sprachen sich jedoch 
mit überwiegender Mehrheit für einen 
intensiveren Kontakt an der Uni und in 
der Freizeit aus.            
            Irene Füllgraf
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Wolfgang Donsbach ist einer der Schüler Noelles. Diese 
hatte die „Mainzer Schule“ begründet.          Foto: privat
Falsifikations-
prinzip




sagt, dass keine Theorie also verifiziert 
gelten kann. Sie kann jedoch falsifiziert 
werden, indem nur ein Fall gefunden wird, 
der der Theorie widerspricht. Man nehme 
das Beispiel, an dem schon Tausende Stu-
denten Poppers Gedanken nachvollzogen 
haben: Die Aussage „Alle Schwäne sind 
weiß“ lässt sich nicht verifizieren, denn 
wer kennt alle Schwäne dieser Welt? Sie 
zu falsifizieren, ist hingegen nicht schwer 
– es muss sich nur ein schwarzer Schwan 
finden lassen. Und selbst wenn dieser 
schwarze Schwan nicht auftaucht, gilt die 
Theorie nicht als verifiziert, sondern le-
diglich als vorläufig bestätigt.
Gastvorträge
Nach Tel Aviv, Peking, Moskau, Frank-
reich, Südafrika und Osteuropa haben 
sie uns schon geführt, das Spannungsfeld 
zwischen Medien, Politik und Gesell-
schaft stets aufs Neue facettenreich und 
kritisch beleuchtet. Die Liste namhafter 
Gastredner am IfK ist lang. Man darf 
gespannt sein, welche Redner in Zukunft 
hinter das Pult treten werden.
Gatekeeper
Aus einer Flut von Nachrichten und In-
formationen wählt der Gatekeeper  täg-
lich aus – und die schaffen es dann in die 
Zeitung und damit schließlich auf unseren 
Frühstückstisch. Seine persönlichen Vor-
lieben wird er dabei jedoch nicht los und 
so beeinflussen auch sie bewusst oder 
unbewusst seine Auswahl. So ist die Zei-
tung, die wir lesen, immer nur ein kleiner, 
mitunter subjektiv geprägter Ausschnitt 
der Realität. 
Hostile-Media-Phänomen
Das Phänomen der „feindlichen Medien” 
hat nichts mit nervenaufreibenden TV-
Quizsendern oder Hitradios mit Lieder-
Dauerrotation zu tun, obgleich so man-
cher auch diese als feindliche Medien be-
zeichnen würde. Der Hostile-Media-An-
satz beschreibt vielmehr den Effekt, dass 
Personen mit einer bestimmten Meinung 
zu einem Thema die mediale Berichter-
stattung tendenziell als entgegengesetzt 
zu ihrer eigenen Ansicht wahrnehmen. 
Womöglich entsteht diese verzerrte 
Wahrnehmung durch die Befürchtung, 
die Masse der Rezipienten könne durch 
die Berichterstattung negativ beeinflusst 
werden und sich auch der entgegenge-
setzten Meinung anschließen.   




Die Beiträge des 10. IfK-Praxisforums standen im Zeichen politischer Kommunikation
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Im jährlichen Praxisforum bietet das IfK 
einen umfassenden Blick in seine For-
schung und hinter die Institutstüren. Am 
4. Februar 2010 fand dieses zum nunmehr 
zehnten Mal im Forum am Altmarkt der 
Ostsächsischen Sparkasse statt. In sechs 
Präsentationen bekamen die 250 interes-
sierten Bürger, die der Einladung des IfK 
gefolgt waren, einen Einblick in aktuelle 
Forschungsergebnisse des Instituts. 
Dabei stand in diesem Jahr die politische 
Kommunikation im Mittelpunkt. So wur-
den der Medientenor im Wahljahr 2009, 
die mediale Skandalisierung im Fall 
Milbradt und die Darstellung der NPD 
in ost- und westdeutschen Zeitungen 
beleuchtet. Ebenfalls wurden Polit-Talk-
shows und ihre Gäste, die Parlamentsbe-
richterstattung in Deutschland und Groß-
britannien und die Frage, wie die Medien 
über den Bundeswehreinsatz in Afgha-
nistan berichten, thematisiert.
Im Anschluss daran wurden die besten 
Abschlussarbeiten des letzten Jahres 
vom IfK-Förderverein ausgezeichnet. Der 
Preis für die beste Bachelorarbeit ging an 
Michael Magura für seine vergleichende 
Inhaltsanalyse von Tagesschau und 
Sat.1-Nachrichten. Anne-Marie Brade, 
Franziska Gersdorf und Martin Degen 
nahmen den Preis für die beste Masterar-
beit entgegen. Sie hatten gemeinsam den 
publizistischen Mehrwert von Ballungs-
raumfernsehen untersucht. Herbert Flath 
erhielt für seine Arbeit über die Wirkung 
von Storytelling in Nachrichtentexten 
den Preis für die beste Magisterarbeit. 
Am Ende der Veranstaltung ließen Refe-
renten, Preisträger und Gäste den Abend 
gemeinsam ausklingen.      Anne Salbach
René Jainsch 
„Im Schatten der Talkshows? Parla-
mentsberichterstattung in Deutschland 
und Großbritannien.“ 
Der Vergleich der deutschen und bri-
tischen Parlamentsberichterstattung 
zeigt, dass der Umfang der Berichter-
stattung in beiden Ländern deutlich zu-
rückgeht und zugleich der Anteil wer-
tender und anekdotenhafter Beiträge 
zunimmt. Die Politikberichterstattung 
wandelt sich.
Lydia Döring 
„Wer stürzte Milbradt? Die hohe Kunst 
der Skandalisierung.“
Döring untersuchte, inwieweit der Fall 
Milbradt in den Zeitungen skandalisiert 
wurde. Rücktrittsforderungen traten 
gehäuft in der Dresdner Morgenpost, 
der Sächsischen Zeitung und der Süd-
deutschen Zeitung auf. Auch die eigene 
Partei kritisierte Milbradt stark. Insge-
samt ergab sich das Bild einer bewus-
sten Skandalisierung.
Mathias Paul & Patryk Szut 
„Umgang mit einer Unpartei – Die NPD 
in ost- und westdeutschen Zeitungen.“ 
Alle analysierten Zeitungen weisen eine 
Negativberichterstattung über die NPD 
auf, deutlicher in Westdeutschland. Un-
terschiede in der Berichterstattung be-
stehen aber nicht vorrangig zwischen 
Ost und West, sondern vielmehr zwi-
schen den einzelnen Medien.
Robert Trosse 
„Die üblichen Verdächtigen. Häufigste 
Gäste im Ersatzparlament Talkshow.“ 
Robert Trosse konnte u.a. nachweisen, 
dass die Sitzverteilung der fünf stärk-
sten Parteien in den Polit-Talkshows je-
ner des Bundestags entspricht. Auch er-
stellte er eine Rangliste der häufigsten 
Politikerauftritte, angeführt wird diese 
von Lafontaine und Lauterbach.
Miriam Weihermüller 
„Medien gut - alles gut. Medeintenor 
im Wahljahr 2009.“
Es zeigte sich u.a. eine starke mediale 
Präsenz der FDP vor der Bundestags-
wahl und eine überwiegend positive 
Darstellung des Ministerpräsidenten 
Tillich. Die Tendenzen der Regierungs-
parteien-Darstellung schwankten stark.
Antal Wozniak 
„Kriegsähnlicher Friedenseinsatz. Die 
Medien zu Afghanistan.“ 
Die Arbeit belegt, dass die Berichter-
stattung zu Afghanistan gegenüber frü-
heren Jahren kritischer geworden ist. 
Dennoch kommen zumeist Akteure zu 
Wort, die den Einsatz beschlossen ha-
ben bzw. ihn führen. Kritik an der Lo-
gik des Einsatzes wird kaum geübt.
Die Preisträger Franziska Gersdorf, Anne-Ma-
rie Brade, Michael Magura und Herbert Flath.  
           Fotos: hh
Um nichts Geringeres als die Zukunft der 
Zeitung ging es beim jüngsten „Meet the 
Press Dinner“ des IfK-Fördervereins am 
14. Juli. Mit Dirk Birgel (Chefredakteur 
der Dresdner Neusten Nachrichten), Oliver 
Radke (DD+V-Geschäftsführer) und Peter 
Stawowy (Medienberater und Journalist) 
waren vom Wirtschaftsmann über den 
Journalisten bis zum Blogger nahezu alle 
vertreten, die kompetent Auskunft zu dem 
Thema geben konnten. Unter der Leitung 
von Prof. Lutz Hagen bewegte sich die 
Diskussion zwischen dem Rieplschen Ge-
setz und der Hypothese des allgemeinen 
Zeitungssterbens. Dabei ging es auch um 
neue Vorstöße, wie zum Beispiel jenem, 
mit Journalismus auch im Netz Geld zu 
verdienen, und die Rettungsversuche der 
Printmedien, etwa individualisierte Ta-
geszeitungen anzubieten. Obwohl kein 
Patentrezept eines kooperativen und auch 
für beide Seite lukrativen Nebeneinan-
ders von traditionellen und neuen Medien 
gefunden werden konnte, war es eine für 
alle Beteiligten gelungene Veranstaltung, 
die bei gutem Essen im Garten von Bellan 
ausklang.    Anna-Maria Schielicke
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IfK mit zwei Vorträgen auf DGPuK-
Jahrestagung
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Unter dem Thema „Medieninnovationen: 
Wie Medienentwicklungen die Kommuni-
kation in der Gesellschaft verändern“ hat 
vom 12. bis zum 14. Mai in Ilmenau die 
55. Jahrestagung der Deutschen Gesell-
schaft für Publizistik und Kommunikati-
onswissenschaft (DGPuK) stattgefunden. 
Das IfK war mit zwei Vorträgen vertreten: 
Cornelia Mothes, Doktorandin bei Prof. 
Donsbach, sprach zum Thema „Back to 
the Roots. Innovationen der Selective 
Exposure Forschung für eine ‚new agen-
da’ der Kommunikationswissenschaft“, 
Wolfgang Donsbach und Anja Obermüller 
präsentierten im offenen Panel Ergebnisse 
einer Leserschaftsstudie zum Thema „De-
mokratischer Wert von Medienpublika 
– Ein empirisches Gedankenspiel am Bei-
spiel der taz-Leser“.
Anja Obermüller
Gelassen in die Zukunft
IfK-„Meet the Press Dinner“ zur 
Zukunft der Zeitung
Im März dieses Jahres führte ein Auftrag der Konrad-Adenauer-Stiftung Prof. Wolfgang Donsbach 
durch Asien. Im Rahmen des Medien-Programms, das sich u.a. für die Stärkung des unabhängigen 
Journalismus einsetzt, evaluierte er die Qualität der Journalisten-Ausbildung. Auf diesem Bild ist 
Prof. Donsbach mit dem Informationsminister Kambodschas zu sehen. Gemeinsam überreichen sie 
Urkunden an verschiedene Ausbildungseinrichtungen des Landes.                                  Foto: privat
Vom 28. März bis 1. April 2010 
besuchten 15 Schülerzeitungsredakteure 
aus Nordrhein-
Westfalen und 
N i e d e r s a c h s e n 
die TU Dresden, 
um die Stadt, 
den Campus und 
den    Studienalltag 
kennenzulernen. 
In diesem Rahmen 




theorien an, für 
dessen Besuch sich fast alle der jungen 
Gäste begeisterten. 
André Rhody, wissenschaftliche Hilfskraft 
am Institut, gab in zwei Doppelstunden 
einen breiten Überblick über die Inhalte 
der Disziplin, an dem sich die 15- bis 
20-Jährigen rege und meinungsstark 
beteiligten. 
Dabei ging der angehende Master-
Absolvent nicht nur auf grundlegende 
Theorien und Modelle sowie einschlägige 
Vier Stunden Schnuppern
Ein Workshop gibt Schülerzeitungsredakteuren 
einen Einblick in das Fach
Methodik und wegweisende Studien 
ein, sondern beantwortete auch viele 
Fragen zum Studienablauf, Klima und 
Miteinander am IfK.
Zwar hatten nach eigener Auskunft nur 
wenige das Ziel, konkret Kommunika-
tions- oder Medienwissenschaft zu 
studieren, sondern wollte hauptberuflich 
als Jounalist tätig sein, doch hat sich 
das nach dieser Veranstaltung vielleicht 
geändert.       
        Hendrik Herrmann
Schülerzeitungsredakteure aus Niedersachsen und NRW am IfK    Foto: hh
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Wie darf man sich bei Ihnen einen 
typischen Sonntagmorgen vorstellen?
Für gewöhnlich 
stehe ich da um 
acht auf. Zum 
Frühstück gibt es 
grünen Tee mit 
Ingwer und Müsli, 
fettarm. Und (Dies 
sagt er jetzt sehr 
b e s t i m m t . )  d i e 
Zeitung darf nicht 
fehlen, die ist ganz 
wichtig. Da lese 
ich auch viel über 
Kultur, es ist eher 
ein Lustlesen zum 
Morgen. Später 
am Tag geht es 
dann mehr um 
Informatives.
Wenn man über 
Sie einen Comic 
zeichnen würde, 




Als Superheld? Das weiß ich nicht, aber 
Gérard Depardieu kommt dem vielleicht 
nahe. Seine Liebe zu Frauen, die Zuneigung 
zum Kochen, der französische Stil.
Von welcher Band haben oder hatten Sie 
zuletzt ein Poster an der Wand hängen?
(Neigt sich nach vorn.) Offen gesagt, hatte 
ich nie von einer Band ein Poster an der 
Wand. (Jetzt lacht er.) Aber damals hatte 
ich schon Poster, in meiner Jugendzeit, na 
klar. Zum Beispiel von James Dean.
Wenn Sie an Ihr Leben als Student denken, 
wie sah Ihre Zukunftsvision damals aus?
Mhh, das ist eine gute Frage! Ich war mir 
damals überhaupt nicht im Klaren, wo ich 
am Ende landen würde. Hauptsache war 
eine kaufmännische Berufung, also eher 
eine unternehmerische Tätigkeit. Ich wollte 
etwas gestalten und mit Gewinn eine Sache 
verkaufen. Lehrkraft hatte ich nie im Sinn. 
Das kam erst aktuell oben drauf zu meiner 
Berufserfahrung. Aber nun mit meinem 
Wissen an der Universität tätig zu sein, das 
ist wie ein echtes Geschenk.
    Es fragte: Steffen Ihlau
Ein Treffen mit Herzlichkeit
Ein Abend mit Prof. Dr. Dieter von Herz
Als ich das italienische Restaurant be-
trete, sitzt er bereits an einem Zweier-
tisch: Dieter von Herz, PR-Experte und 
seit Januar Honorarprofessor an der TU 
Dresden. Im Gespräch sagt er, es sei ein 
Geschenk, nun seine Erfahrungen im 
wissenschaftlichen Rahmen weitergeben 
zu können. Dass seine Seminare zur Un-
ternehmenskommunikation so beliebt 
sind, liege wohl an der Mischung aus 
Spontaneität, langjähriger Berufserfah-
rung und der Prämisse, jeden Teilneh-
mer für voll zu nehmen, vermutet er.
Auf die Frage hin, ob sein Fachwissen über 
Kommunikation in sein Privatleben hinein-
reiche, antwortet er prompt: „Überhaupt 
nicht, ich gehe die Dinge an, ohne groß 
zu kalkulieren.“ Nur bei geschäftlichen 
Dingen sei primär eine Kopfentscheidung 
gefragt. Von Herz sagt über sich, eher ein 
„Schwärmer, ein Romantiker“ zu sein. 
Und das merkt man. Während des Ge-
spräches summt er zur italienischen Mu-
sik und schleudert dem Kellner italie-
nische Wörter entgegen. Von Herz ist ein 
begeisterter Restaurantgänger, das Per-
sönliche am gemeinsamen Kochen aber, 
Am Dienstag, dem 12. Januar 2010, 
hat Prof. Dr. Dieter von Herz seine 
Antrittsvorlesung zum Thema „Strategien 
der Unternehmenskommunikation“ gehal-
ten. Der langjährige Lehrbeauftragte des 
IfK war zuvor vom Rektor der TU Dresden 
zum Honorarprofessor ernannt worden. 
In der Feierstunde überreichte ihm der 
Prorektor für Bildung, Prof. Karl Lenz, die 
Ernennungsurkunde und würdigte „die 18 
Jahre sehr erfolgreicher Arbeit zum Wohle 
des Instituts, der TU und zum Wohle von 
uns allen“. 
Der Dekan der Philosophischen Fakultät, 
Prof. Dr. Bruno Klein, sowie die Laudatorin 
Dr. Katrin Döveling vom Institut für 
Kommunikationswissenschaft hoben von 
Herz‘ berufliche Lebensleistung hervor. 
Dr. Döveling sagte, von Herz zeichne 
sich durch hervorragende didaktische 
Fähigkeiten und eine besonders positive 
Ausstrahlung aus. Eine kleine Umfrage 
unter seinen Studenten habe erheben: 
Besonders seine vielen Anekdoten sind 
immer gut bei den Studenten angekommen 
– und hängen geblieben. 
Doch Prof. Dieter von Herz ist nicht nur 
ein Mann ewiger Sätze: Dr. Döveling 
beschrieb ihn als „Experten, der es schafft, 
exzellentes Wissen in einer Form zu 
vermitteln, dass das Lernen eine Freude 
und eine Bereicherung ist“. 
Seit dem Sommersemester 2010 bereichert 
Prof. Dr. von Herz das Institut nun in dem 
Bereich Unternehmenskommunikation 
mit seinen Kenntnissen und Erfahrungen 
aus der Praxis. Die Honorarprofessur wird 
vom Förderverein des Instituts finanziell 
unterstützt.             
Mathias Rentsch
Mann ewiger Sätze
Dr. Dieter von Herz wird zum Honorarprofessor ernannt
das sei ganz klar etwas Besonderes. Der 
glücklichste Moment in seinem Leben? 
Die Geburt seiner 
Zwillinge, wobei er 
das Ehegeständnis 
zu seiner Frau auch 
nicht unerwähnt 
lassen möchte. 
Die Tugend einer 





tivität und Toleranz 
schätzt von Herz 
besonders, wohin-
gegen Macho-Ge-
tue und Arroganz 
bei ihm Kopfschüt-
teln hervorrufen. 
Und was ist für 
ihn selbst „typisch 
von Herz“? Die 
Herzlichkeit, sagt 
er, und liegt damit 
wohl goldrichtig.         
Dieter von Herz, Zeitung als Standardausrüstung.  
                                   Foto: si
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Dass die traditionellen Medien durch 
alternative und häufig  journalismusähnliche 
Kommunikationsangebote wie Blogging 
oder Twittern verdrängt werden, glauben 
nur wenige Wissenschaftler. Vielmehr ist 
von einer „Ergänzung“ die Rede. 
Trotzdem ist bei vielen die Sorge um die 
Qualität der öffentlichen Kommunikation 
präsent. Es drohe die Fragmentarisierung 
der Öffentlichkeit, also die Gefahr, dass 
die Öffentlichkeit in viele kleine Teil-
öffentlichkeiten zerfasert – und am Ende 
mit der öffentlichen Kommunikation auch 
die Gesellschaft zerfällt. Von anderer Seite 
wird gerade dem „Bürgerjournalismus“ 
ein erhebliches Potenzial zugesprochen, 
gesellschaftlich integrierend zu wirken. 
Die Möglichkeit für die Bürger, abseits 
der Medien „Gegenöffentlichkeiten“ her-
zustellen, wird nicht als Gefährdung, 
vielmehr als Bereicherung der Demokratie 
beschrieben.  
Doch was sagt die empirische Forschung? 
In Deutschland haben nicht professionelle 
Angebote eine (noch) geringe Bedeutung. 
Für eine tragfähige Beurteilung ihrer Rolle 
etwa für die politische Kommunikation 
ist es daher noch zu früh. Studien 
zeigen aber: Blogger haben eine von 
den Medien gravierend verschiedene 
Themensetzung. Im Vordergrund stehen 
vor allem persönliche Themen, typisch 
journalistische Berichterstattungsfelder 
wie Politik, Wirtschaft und Kultur spielen 
eine geringe Rolle. Zudem sind Blogger 
stark von subjektiven Motiven angetrieben 
– und bieten ihrem Publikum damit zumeist 
eine nur einseitige Weltsicht dar. 
Nicht von der Hand zu weisen ist die 
Bedeutung des „Bürgerjournalismus“ 
als Quelle. Die Texte, Bilder und Videos 
nicht von Journalisten, sondern von 
Bürgern waren es, die die traurige 
Massenpanik bei der „Loveparade“ in 
Duisburg immerhin ein wenig begreifbar 
machten: Es waren vor allem die ins Netz 
gestellten Filme von Teilnehmern, die das 
unfassbare Geschehen dokumentierten 
– und auf den Nachrichtenkanälen dann 
hoch- und runtergespielt wurden.  Just 
in der Zeit, da sich der traditionelle 
Journalismus gegenüber alternativen 
Kommunikationsangeboten behaupten 
und seine Rolle in der veränderten 
Medienwelt finden muss, hat er es an 
einer zweiten Front mit einem immer 
stärkeren kommerziellen Druck zu tun. 
Viele Studien zeigen: Journalisten arbeiten 
in geschröpften Redaktionen unter 
einem immer größeren Zeitdruck und in 
einer zunehmenden Abhängigkeit vom 
Werbegeschäft – Entwicklungen, die die 
Qualität und Unabhängigkeit gefährden 
und damit den Kern des Journalismus 
aushöhlen.                Mathias Rentsch
Journalismus ohne Zukunft?
Der Journalismus hat das Monopol verloren, Öffentlichkeit herzustellen – und sieht sich der 
neuen Konkurrenz im Netz gegenüber. Welche Zukunft hat der traditionelle Journalismus? 
„Wozu noch Journalismus?“ Ja, die 
Qualität so manches journalistischen 
Produkts lässt diese Frage sehr berechtigt 
erscheinen. Auch die Süddeutsche Zeitung 
hatte sich in ihrer Onlineausgabe diese 
Frage gestellt. Stephan Weichert und 
Leif Kamp haben angesehene Publizisten 
und Medienmacher nach vermeintlichen 
Bedrohungen aus dem Netz und nach dem 
Wesen und der Zukunft des Journalismus 
im 21. Jahrhundert gefragt. Während 
die einen tatsächlich versuchten, dem 
Kern und Wesen ihrer Profession auf den 
Die Medien versuchen, die Nutzer dort 
abzuholen, wo sie sich tummeln – bei Twitter, 
Facebook und Co. Dort unterscheidbar zu sein, 
ist nicht einfach, aber überlebensnotwendig für 
den traditionellen Journalismus.
Grund zu gehen, argumentierten andere 
oberflächlich in Schwarz-Weiß-Kategorien 
und scheinen im Internet tatsächlich die 
Wurzel alles Bösen zu sehen. 
„Die digitale Welt braucht Anker der 
Verlässlichkeit. Liebe Kollegen: Seid 
nicht Schwarzmaler oder Schönfärber, 
sondern verlässliche Bündnispartner 
und besonnene Welterklärer.“ Ernst 
Elitz, Gründungsintendant des Deutsch-
landradios und Professor an der Freien 
Universität Berlin
„Die Aufgabe des Journalisten inmitten 
des Durcheinanders lässt sich ganz 
einfach beschreiben: das Wichtige vom 
Unwichtigen trennen und das Richtige 
vom Falschen. Das Wie hat sich geändert, 
nicht das Wozu.“ Stefan Niggemeier, 
Medienjournalist und Blogger
„Manch einem wäre es wohl nur zu recht 
uns loszuwerden. Diese lästigen Fragen 
vor Millionen Fernsehzuschauern. Wozu 
Journalismus? Um den einen nützlich und 
den anderen lästig zu sein – ob mit neuen 
oder alten Medien.“ Marietta Slomka, 
Moderatorin beim „heute-journal“
Weitere Praktiker-Stimmen unter: 
www.sueddeutsche.de/thema/Wozu_noch_





„Ich habe eine Wassermelone getragen“ – 
auch beim 100. Mal schäme ich mich für 
diese Aussage aus dem Klassiker Dirty 
Dancing wieder in Grund und Boden. Si-
cherlich kennt jeder ähnliche Situationen. 
Michael Schlüter von der Hochschule für 
Musik und Theater in Hannover weiß ge-
nau, wovon ich spreche. Schließlich be-
schäftigte er sich in seiner Bachelorarbeit 
mit dem beinahe schon allgegenwärtigen 
Medienphänomen „Fremdscham“ und 
präsentierte am 27. April als Gastreferent 
seine Ergebnisse im laufenden Master-
Forschungsprojekt von Dr. Katrin Döve-
ling. Insgesamt befragte er 766 Probanden 
im Alter von 17 bis 51 Jahren zu ihren Er-
fahrungen bei der Fernsehrezeption. „Im 
Schnitt hatten die Befragten ein stärkeres 
stellvertretendes Peinlichkeitsempfinden 
bei fiktionalen und nicht, wie vermutet, bei 
Reality-TV-Formaten“, so der 25-Jährige. 
Gezeigte Unsicherheit, Ungeschicklichkeit, 
Schämst du dich nicht?!
Michael Schlüter präsentiert Studienergebnisse zum Phänomen Fremdschämen
die Verletzung der Intimsphäre oder miss-
lungene Selbstdarstellung können dabei als 
auslösende Faktoren für Fremdschämen 
agieren. Daraus resultierende Reaktionen 
sind individuell verschieden. Für die einen 
sind peinliche Inhalte eben erst ein Grund 
einzuschalten, andere hingegen versuchen, 
diese undbedingt zu vermeiden. 
Obwohl die Thematik fast schon zum All-
Institut für Kommunikationswissenschaft 
Dr. Katrin Döveling und Michael Schlüter.
                                                             Foto: ks
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des Digitalen Fernsehens stattgefunden 
hatten, folgten nun während des 
zweitägigen Aufenthalts in Mainz weitere 
interessante Einblicke in die Image- 
und Onlineforschung, die Arbeit des 
Onlinebewertungspanels sowie 
erste neue Ergebnisse aus der 
ARD/ZDF-Langzei t s tudie 
Massenkommunikation. Nach 
getaner Arbeit konnten wir bei 
wunderschönem Sonnenschein 
am Rhein entspannen und später 
bei leckeren Cocktails das 
Mainzer Nachtleben austesten. 
Schade war allerdings, dass 
die Seminare aufgrund eines 
anderen Events in einen engen, 
alten Kellerraum ausweichen 
m u s s t e n  u n d  s i c h  d i e 
versprochene ZDF-Führung auf 
einen Spaziergang durch den Fernsehgarten 
beschränkte. Als Fazit der Reise bleibt aber: 
Viele spannende und informative Vorträge 
sowie eine tolle gemeinsame Zeit. 
Anita Digmayer
Nach einem zweitägigen Blockseminar 
in Dresden, zu dem Referenten des ZDF 
angereist waren, stand Ende April unser 
Gegenbesuch an. Alle Master im zweiten 
und vierten Semester packten ihre Koffer, 
um gemeinsam zum Masterpartner nach 
Mainz zu fahren. Nachdem in Dresden 
bereits Vorträge zu Programmplanung 
und qualitativer Forschung am ZDF, den 
Grundlagen der Fernsehforschung und 
Von Dynamo Dresden zum 
Fremdschämen
Großer Andrang auf der Langen Nacht 
der Wissenschaften der TU Dresden
Dresdner Masterstudenten in Mainz.                     Foto: privat
Bis zu 100 gespannte Zuschauer verfolgten 
die Vorträge des IfK auf der diesjährigen 
Langen Nacht der Wissenschaften der 
TU Dresden. René Jainsch eröffnete den 
Abend mit Daten des DNN-Barometers 
zum Thema „Die Dresdner und ihr Fuß-
ballverein“. Hier erfuhr man, dass die 
Dresdner mehrheitlich hinter Verein und 
Stadion stehen, knapp ein Drittel wähnt 
Dynamo in fünf Jahren in der zweiten 
oder sogar der ersten Bundesliga. Daran 
anschließend präsentierten Anna-Maria 
Schielicke und Cornelia Walter Ergebnisse 
eines Vergleichs zwischen deutscher und 
ägyptischer Berichterstattung über den 
Mord an Marwa El Sherbini, der sich am 1. 
Juli 2010 zum ersten Mal jährte. Neben er-
wartbaren Ergebnissen wurden auch über-
raschende vorgestellt. So verliefen die vor-
gefundenen gegensätzlichen Frames nicht 
nur zwischen deutschen und ägyptischen 
Tageszeitungen sondern auch zwischen 
letzteren. Den Abschluss machte Frau Dr. 
Döveling mit der Vorstellung eines gerade 
laufenden Experiments zum so genannten 
Fremdschämen. Besonders anschaulich 
für das Publikum war ein kurzer Film, der 
den Ablauf des Experimentes heiter doku-
mentierte. Immer wieder erstaunlich für 
die Vortragenden ist die Sachkenntnis des 
Publikums, welche somit auch ein großes 
Kompliment an die gesamte Veranstaltung 
ist.        Anna-Maria Schielicke
Zusammen zum Zweiten
Die KoWi-Master besuchen das ZDF in Mainz
tag der Mediennutzung zählt, wurde sie 
bislang wissenschaftlich kaum untersucht. 
Dabei bieten gerade omnipräsente Casting-
shows wie „Deutschland sucht den Super-
star“ ein erhöhtes Fremdschämpotential, 
bestätigt auch der Referent. Da trifft es sich 
doch gut, dass gerade DSDS im Fokus des 
derzeitigen Forschungsprojektes von Dr. 
Döveling steht. Wassermelonen kommen 
bei DSDS zwar nicht vor, peinlich ist es 
aber allemal.    
                                                Katja Spitzer
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Andere Stadt, andere Uni – für vier 
Studenten von außerhalb begann im 
Oktober 2009 das Masterstudium im 
schönen „Dräsdn“. Grund genug, mal 
nachzufragen, was für ihre Wahl en-
tscheidend war und welche Erfahrun-
gen sie bisher sammeln konnten.
Cynthia Thor (23, Bachelorabschluss 
in Angewandter Medienwirtschaft, 
Hochschule Mittweida): „Ich habe im 
Internet weiterführende Studiengänge 
recherchiert und bin über medienstu-
dienfuehrer.de aufmerksam geworden. 
Ausschlaggebend war vor allem die 
Nähe zu meinem Heimatort und mein-
er Familie. Besonders gut gefallen 
mir der praktische Studienverlauf und 
die große Zahl an hilfsbereiten wis-
senschaftlichen Mitarbeitern. Mehr 
Abwechslung wünsche ich mir noch 
zwischen studentischen Arbeiten und 
Vorlesungen.“
Thomas Meyer (27, Bachelorab-
schluss in KoWi und Philosophie, Uni 
Greifswald):„Der methodische Schwer 
punkt und die projektbezogene Stu-
dienstruktur des Masters haben mich 
überzeugt. Auch wenn es zeitweise 
sehr stressig ist und nicht jeder Student 
in jedem Seminar ein Referat halten 
müsste, haben sich meine Erwartun-
gen bisher erfüllt. Dresden war meine 
erste Wahl und ich würde mich jeder-
zeit wieder dafür entscheiden. Mein 
Rat an alle BA-Absolventen: Wenn ihr 
euch für angewandte empirische Soz-
ialforschung in der KoWi interessiert, 
dann bewerbt euch!“
Für den Master in den Osten
Vier Neu-Dresdner über ihre Gründe für den Masterstudiengang am IfK
Andrea Schenz (24, Bachelorab-
schluss in Journalistik, FH Magde-
burg-Stendal): „Dieser Master hat 
mir von allen am besten gefallen. Ich 
wollte eine ganz andere Richtung ein-
schlagen, und einen tieferen Einblick 
in die Medienforschung bekommen. 
Diese Erwartungen haben sich teil-
weise erfüllt, weil nicht alle auf dem 
gleichen Bildungsstand sind. Das 
Niveau der Dresdner BA-Absolventen 
ist oft Voraussetzung.” 
Alexander Mendle (29, Magister 
PoWi, KoWi und Medienpädagogik, 
Uni Augsburg): Meine Gründe für die 
Entscheidung zu diesem Master war-
en vielfältig: Interesse, Praxisnähe, 
renommierte Dozenten, keine Studi-
engebühren und endlich einmal die 
Möglichkeit, den Osten Deutschlands 
erkunden zu können. Auch durch die 
Kampagne „Studieren in Fernost“ 
habe ich diesen Studiengang kennen-
gelernt. Dresden und die TU gefallen 
mir sehr gut. Die große Nähe zu den 
Dozenten und die Möglichkeit, Praxis-
projekte am Lehrstuhl zu übernehmen, 
schätze ich besonders. Optimierungs-
bedarf gibt es noch hinsichtlich der 
Einseitigkeit der Prüfungsleistungen – 
meist nur Referate – und der besseren 
Abstimmung der Dozenten bei den 
Seminarprojekten.”
An dieser Stelle heißen wir alle Neu-
Dresdner noch einmal herzlich am 
IfK willkommen und wünschen ihnen 
viel Erfolg beim Studium sowie eine 
schöne Zeit in der Hauptstadt Sachs-
Institut für Kommunikationswissenschaft 
Cynthia Thor, Andrea Schenz, Alexander Mendle und Thomas Meyer (v.l.n.r.)                    Foto: ks  
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Am 7. Juli um 9.30 Uhr ist kopflicht.tv, 
das erste studentische Online-Fernsehen 
in Dresden durch Dr. Bruno Klein, den 
Dekan der Philosophischen Fakultät, frei-
geschalten worden. 
Unter der Leitung 
des Fernsehjourna-
listen und Dozenten 
Dr. Thomas Hartung 
hatten Studenten der 
Medienforschung /
Medienpraxis kopf-
licht.tv ins Leben 
gerufen. Mit diesem 
modernen Fernsehen 
von Studenten für 
Studenten werden querbeet interessante 
und aktuelle Themen aus dem Studenten-
leben aufgegriffen. In den sechs Rubriken 
wie z.B. Kopfnuss (für politische Belange) 
oder Kopfstand (für sportliche Themen) 
finden User kreative Berichte, Nachrichten 
und Dokumentationen. Zur Eröffnungsver-
anstaltung gab es exemplarisch zehn dieser 
Beiträge zu sehen. Besonders im Gedächt-




Tipps  für Vorle-
sungen“ und der so-
wohl informative als 
auch einfallsreiche 
Beitrag zum „Emeal 
– vom Schlüssel zur 
Karte“.  Damit die 
Seite lebendig und 
aktuell bleibt, soll nun eine langfristige 
Redaktion etabliert und weitere Förderer 




Das Studentenfernsehen kopflicht.tv geht online
Die Kopflich.tv-Crew                  Foto: privat
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Der berühmte Blick über den Tellerrand 
wird neben all der Theorie oft als A und 
O im Studium gesehen. Am besten ge-
schieht dies natürlich durch Experten 
aus Forschung oder Praxis. Anfang Juni 
hatten die angehenden Kommunikations-
wissenschaftler unseres Institutes gleich 
doppelt Gelegenheit dazu. Im Rahmen 
der Vorlesung „Struktur und Organisati-
on von Massenmedien“ standen in zwei 
Gastvorträgen die Mediensysteme der 
USA und unserer französischen Nach-
barn im Fokus. Dr. Horst Stipp, Senior 
Vice President der Forschungsabteilung 
der NBC Universal, widmete sich dem 
Thema „Fernsehen in den USA: For-
schungsergebnisse zur Mediennutzung 
und aktuelle Medientrends“. 
Das Fersehen ist auch in den USA nach 
wie vor das Medium Nummer eins. „Trotz 
Erfolg des Internets sowie der zuneh-
menden Digitalisierung hat der TV-Kon-
sum dank ‚Multi-Tasking-Nutzung’ sogar 
noch zugelegt“, so Stipp. Gleichzeitig er-
zeuge der enorme Konkurrenzdruck unter 
den Sendern, ähnlich wie in Deutschland, 
Andere Länder, andere (Medien-)Sitten?
Gastvorträge beleuchten die US-amerikanische und französische Medienlandschaft
eine immer stärkere 
Fragmentierung der 
Zuschauer. Deshalb 
seien für die großen 
Medienkonzerne wie 
ABC/Disney, Fox 
und NBC Universal 
zukünftig vor allem 
z ielg r uppenspez i -
fische Programme 
entscheidend. 
„Political System and 
Media in France“ 
lautete der Vorle-
sungstitel von Prof. 
Dr. Philippe Maarek. 
Der  Direktor sowie 
Mitbegründer des In-
stituts für Politische 
Kommunikation der 
Université Paris-Est Créteil, Val de 
Marne, betonte die lange Tradition starker 
politischer Wochenzeitungen. Durch das 
Internet sinken Nutzung und Auflagen 
im Printbereich allerdings erheblich. Be-
sonders beliebt sind aber weiterhin die 
Institut für Kommunikationswissenschaft 
kostenlosen Tageszei-
tungen, vor allem unter 
den Metro-Fahrgästen. 
Von großer Bedeutung 
ist in Frankreich auch 
die Beziehung zwi-
schen dem Staat und 
den Medien. Oft wird 
ihnen eine große staat-
liche Nähe nachge-
sagt und auch die hohe 
M e d ie n ko nve r g e n z 
ist nicht unkritisch zu 
sehen. Laut Maarek 
werden zukünftig nur 
drei bis fünf Großkon-
zerne als TV-, Telefon- 
und Internetanbieter 
in Frankreich agieren. 
Ähnliche Tendenzen 
lassen sich im internationalen Medien-
vergleich vielerorts finden. Wenn es auch 
international ähnliche Veränderungen der 
Mediensysteme gibt, die Eigenheiten der 
nationalen Mediensysteme bleiben beste-
hen.    Katja Spitzer 
Prof. Philippe Maarek mit Dr. Katrin 
Döveling.                           Foto:privat
Brauerei-Job ohne Verkostung
Falk Hohnstädter ist Werkstudent in der Radeberger Exportbrauerei
Falk Hohnstädter 
sitzt im Zug. 45 
Minuten braucht 




in der Woche ar-
beitet er hier für je-
weils vier Stunden 









ballturnier, das seit 
2007 jährlich von 
der Brauerei ver-
anstaltet wird. „Ei-
gentlich wollte ich 
ein Praktikum im 





mir die Stelle als 
Werksstudent ange-
boten.“ 
Mit dem Bier an 




wenig zu tun. „Im 
Event- und Festge-
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Falk Hohnstädter vor seinem Arbeitsplatz.   
                                                                Foto: gp
schäft vermieten wir Artikel der Brauerei 
wie Biertischgarnituren, Gläser und Fest-
theken“, sagt Falk. 
Statt Bierverkostungen gehören also das 
Erstellen von Aufträgen und die Bear-
beitung der Rücklieferscheine und Rech-
nungen zu seinen Aufgaben. Langweiliger 
Schreibtischjob? Nicht für Falk. „Es ist 
auf jeden Fall eine interessante und auch 
verantwortungsvolle Aufgabe. Gerade die 
Rechnungen sind ein empfindliches The-
ma. Da darf man nicht nachlässig sein.“
Noch bis Ende September verstärkt Falk 
das Team. Dann hat er hoffentlich seinen 
Bachelor in der Tasche. „Wie es dann wei-
tergeht, weiß ich noch nicht genau“, meint 
Falk, „aber den Master am IfK habe ich 
zumindest noch nicht aus den Augen ver-
loren.“ 
                                              Gretel Pfeiffer
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Unzählige Pressetermine besuchen, hier 
ein Interview führen, dort einen Beitrag 
vorbereiten oder Nachrichten schreiben – 
so sah mein Arbeitsleben als Volontärin 
bei einem Radiosender aus. Es war stres-
sig, aber schön: Ich hatte meinen Traum-
job gefunden. Aber ich wollte mich wei-
terentwickeln, mir neue Möglichkeiten 
schaffen. Deshalb studierte ich am IfK 
Medienforschung/Medienpraxis. Mit Poli-
tikwissenschaft im Nebenfach war es die 
perfekte Ergänzung zu meinem Job, auf 
den ich auch während des Studiums nicht 
verzichten konnte. Aber was sollte nach 
dem Studium werden? Nach mehrjähriger 
Selbständigkeit konnte ich mir eine Festan-
stellung in einem Unternehmen nicht mehr 
vorstellen. Also entschloss ich mich, mein 
eigener Chef zu bleiben und nun hauptbe-
ruflich als freischaffende Journalistin zu 
arbeiten. Mich interessierte aber auch das 
Gegenstück – die Presse- und Öffentlich-
Freiberuflich im Studium 
Über die Herausforderung, der eigene Chef zu sein







& PR. Seit 
über einem 
Jahr habe ich 
mein eige-
nes Büro. Ich 
ü b e r n e h m e 
z.B. für die 
D r e s d n e r 
Filmproduktionsfirma B.E.S.T. | multime-
dia die Redaktion von Image- oder Doku-
mentarfilmen und organisiere ihre Verto-
nung. Für den Freistaat Sachsen habe ich 
bereits verschiedene Internetseiten konzi-
piert und inhaltlich umgesetzt sowie Texte 
für Broschüren und Flyer erstellt. Aber 
auch das 











t e i lu nge n . 
Eben eine 
Kombinati-
on aus Journalismus und zielgenauer Pres-
se- und Öffentlichkeitsarbeit. 
Patricia Zedel 
Informationen und Kontakt: 
www.zedel.info 
www.best-multimedia.com
Die Kritik an der Sportbe-
richterstattung ist nicht neu. 
Sahen sich die Medien lange 
dem Vorwurf ausgesetzt, sie 
betrieben eine einfallslose Er-
gebnisberichterstattung, wird 
inzwischen kritisiert, dass der 
Sport in den Medien zur rei-
nen Unterhaltungsware ver-
kommt. Diskutiert wird diese 
Entwicklung unter dem Stich-
wort der Boulevardisierung. 
Allerdings gibt es nur wenige 
Untersuchungen, die diesen 
Prozess auch empirisch bele-
gen. 
Ausgehend von dieser Beo-
bachtung wurde mittels einer 
quantitativen Inhaltsanalyse 
die überregionale Sportbe-
richterstattung der FAZ und der Säch-
sischen Zeitung in den Jahren 1993, 1999, 
2007 untersucht. 
Die Ergebnisse zeigen, dass es in den 
vergangenen Jahren vor allem zu einer 
Emotionalisierung der Sportberichter-
Sportjournalismus im Zwielicht
Eine quantitative Inhaltsanalyse zur Boulevardisierung der Sportberichterstattung
Institut für Kommunikationswissenschaft 
Patricia Zedel                   Foto: privat
Magisterarbeit ganz kurz
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stattung gekommen ist. Bei-
de Zeitungen verwiesen im 
Zeitverlauf verstärkt auf die 
Gefühlslage der Akteure und 
bedienten sich einer emotio-
naleren Bildgebung. 
Insgesamt wurde jedoch deut-
lich, dass es nach wie vor 
wesentlich mehr Merkmale 
gibt, in denen sich die Sport-
berichterstattung der seriösen 
Tagespresse von jener der 
Boulevardpresse unterschei-
det, als dass es zu einer An-
näherung gekommen ist. 
Die undifferenzierte Aussage, 
in der Sportberichterstattung 
sei generell eine Boulevar-
disierung zu verzeichnen, ist 
angesichts dieser Ergebnisse 
nicht gerechtfertigt.      
Sascha Vogelsang 
Sascha Vogelsang                                     Foto: privat
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Institut für Kommunikationswissenschaft 
Printmedien, Agenturen, Unterneh-
menskommunikation, Marketing, 
Werbung, Umfrageforschung – die 
Wege sind vielfältig für Kommunika-
tionswissenschaftler.
„Wenn ich noch anfange, die Branchen 
alle einzeln aufzulisten, dann ist von A 
bis Z alles dabei“, meint Heike Groß-
mann, stellvertretende Pressespreche-
rin der Stadt Dresden. Sie muss es ja 
wissen, hat sie doch selbst Kommuni-
kationswissenschaft an der TU Dresden 
studiert und dort 2003 ihren Magister-
abschluss erlangt. Anschließend war 
Großmann als wissenschaftliche Mit-
arbeiterin am Institut tätig und erhielt 
durch den engen Kontakt zu Studenten 
einen großen Überblick über die vielen 
Berufsmöglichkeiten.
Wie die Absolventenstu-
die 2002 des Instituts für 
Kommunikationswissen-
schaft ergab, arbeitet  ein 
Viertel der Absolventen 
im Journalismus, dicht 
gefolgt von Wissenschaft 
und Öffentlichkeitsarbeit. 
Heike Großmann hat sich 
nach ihrer Zeit als wis-
senschaftliche Mitarbeite-
rin für letzteres entschieden. Ihr Auf-
gabenfeld umfasst die Ausgestaltung 
des Internetauftritts, die Produktion 
des Amtsblattes, die Organisation al-
ler Ausstellungen im Rathaus sowie die 
Verfassung von Pressemitteilungen der 
Stadt Dresden. In ihrem Arbeitsalltag 
kann sie oft auf das im Studium erlangte 
Wissen zurückgreifen. Es ist nicht die 
Aufzählung auswendig gelernter Theo-
rien, es ist vielmehr die Verinnerlichung 
dieser Sachverhalte. „Das ist, was ich 
durch das Studium gelernt habe, dass 
man journalistisch denkt.“
Knut Köhler, Pressesprecher der Säch-
sischen Landesärztekammer und eben-
falls ehemaliger KoWi-Student, meint, 
dass man nicht alles Gelernte nach dem 
Studium vergessen solle. Trotzdem 
seien diese Kenntnisse nur ein Drittel 
von dem, was man später im beruf-
lichen Alltag benötigt. Vielmehr müsse 
man neben dem Studium praktische Er-
fahrungen sammeln, persönliche Kon-
takte aufbauen und lernen, sich selbst 





litik und Recht 
auf Magister an 
der TU Dresden. 
Noch während 
seines Studiums 
nahm er eine 
Halbtagsstelle bei der Landeszentra-
le für politische Bildung in der säch-
sischen Landeshauptstadt an. Darüber 
hinaus konnte er durch Nebenjobs beim 
MDR, dem Sächsischen Landtag, dem 




Nebenjobs sind also offen-
bar für einen gelungenen 
Berufseinstieg von Vorteil. 
Nicht nur, weil man Ein-
sicht in verschiedene Me-
dienbereiche erhält, son-
dern auch, um persönliche 
Kontakte zu knüpfen, die 
laut Köhler wichtiger sind als schnell 
„erklickte“ Freunde in sogenannten 
„Social Networks“ wie 
XING oder StudiVZ. 
Darüber hinaus sollte 
man in möglichst un-
terschiedliche Bereiche 
hineinblicken. „Denn 
irgendwann weiß man 
zumindest, was man 
nicht will.“, erklärt 
Knut Köhler aus eige-
ner Erfahrung. 
Natürlich geht es auch ohne Prakti-
ka, aber dann mit Nebenjobs. Kerstin 
Steglich ist der beste Beweis dafür, ist 
sie doch eine der erfolgreichsten IfK-
Absolventen. Seit dem sechsten Seme-
ster arbeitet sie bei der Werbeagentur 
Ketchum Pleon als Senior Consultant. 
Für die Tätigkeit in ihrem Unternehmen 
hat Steglich sogar ihren ursprünglichen 
Berufswunsch Journalist zugunsten der 
PR und Kommunikationsberatung über 
Bord geworfen. Wenn man schon früh 
Berufserfahrung sammelt, dann sei 
d i e  Um s t e l l u n g 
nach dem Studium 
einfacher. Dies be-
legt auch die Ab-
s olve n t e n s t u d ie , 
wonach 44 Prozent 
de r  Absolventen 
schon während des 
Studiums Kontakt 
zu ihrem jetzigen 
Arbeitgeber hatten und ein Viertel so-
gar von ihrem Arbeitgeber auf die An-
stellung angesprochen wurden. Steglich 
übernahm nach und nach immer mehr 
Verantwortung, so dass das Studium ne-
ben dem Job parallel lief. Ob nun Prak-
tika oder Nebenjob, entscheidend sei, 
dass man einen Einblick in den Bereich 
erhält. So könne man erkennen, „ob der 
Traumberuf tatsächlich ein Traum ist.“ 
Dabei muss es nicht immer der klas-
sische Job bei der Lokalzeitung sein. 
Auch untypische Praktika, z.B. beim 
„Playboy“, machen den Lebenslauf viel 
interessanter, findet die stellvertretende 
Pressesprecherin der Stadt Dresden, 
Heike Großmann. 
Dresdner KoWis brauchen sich aber 
nicht zu fürchten. 92 Prozent der ehe-
maligen Studenten 
fanden nach ih-
r e m Ab s ch lu s s 
Arbeit. Der Rest 
promovierte oder 
s a m m e l t e  A u s -
l a n d s e r f a h r u n g . 
Nur drei Prozent 
waren damals – und 
die Studie liegt im-
merhin schon neun 
Jahre zurück – arbeitssuchend . 
Die drei hier vorgestellten Absolventen 
sind mit ihrer aktuellen Berufssituation 
zufrieden,  auch an ihrem Lebenslauf 
würden sie im Nachhinein nichts ver-
ändern. Großmann sagt: „Es gibt nicht 
bessere, sondern andere Wege.“
 
Siyana Yankova, Lisa Stiemer, 
Mireille Huditz & Franziska Raese
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1990 kam ein junger, 
motivierter Diplom-
physiker von Gießen 
nach Dresden und hatte 
nur ein Ziel: Messen zu 
veranstalten. 
In diesem Jahr feiert 
die ORTEC Messe und 
Kongress GmbH ihr 
20-jähriges Bestehen 
und zählt mittlerweile 
zu den erfolgreichsten 
Messeve ra ns t a l t e r n 
der Region. Neben der 
bekanntesten Messe 
„Haus“ gehören auch 
die erfolgreiche „Kar-
riereStart“, die „Sach-
senKrad“ und die 
„IMMO & FINANZ“ 
Zum 20. Geburtstag in den Förderverein 
Die ORTEC Messe und Kongress GmbH ist neues Mitglied
in das Messeportfolio. 
Übrigens: Der Name 
ORTEC setzt sich zu-
sammen aus Organisati-




trum der ORTEC offe-
riert noch  mehr.  Unter 
dem Motto „Ihre Freund-
liche Messe“ bieten 
Zwerenz und seine Mit-
arbeiter auch qualitative 
Beratung zu Werbung, 
Messebau, Pressearbeit 
und Messetraining an.  
Zum Erfolg gehört für 
Familie Zwerenz auch, 
sich für die Region 
zu engagieren. So unterstützen sie den 
Dresdner Sport, nämlich die DSC Volley-
balldamen.  Zum 20. Geburtstag möchte 
die ORTEC die Dresdner Kommunikati-
onswissenschaft unterstützen. 
Für den Geschäftsführer ist  die Verbin-
dung von Messe und Kommunikation 
ganz klar:  „Jede Messe ist anders, aber 
im Mittelpunkt steht immer die Kommu-
nikation. Deshalb ist es für uns besonders 
interessant, über den Förderverein die 
neuesten Forschungsergebnisse kennen-
zulernen und diese für unsere Messen zu 
nutzen.“ 
Wir freuen uns über das Engagement und 
sagen:  Herzlich Willkommen im Förder-
verein des IfK!
Caroline Förster
Herr Knüpfer hat einen wunderbaren Job, 
ob Urlaubszeit oder nicht, denn er be-
schäftigt sich mit Reisen! Und das auch 
noch mit Erfolg. Nun, man kann den Neid 
zu Hause lassen, denn er liegt nicht in der 
Sonne, sondern sitzt am Schreibtisch und 
führt die Geschäfte der Dresden Touris-
mus GmbH. 
Das Unternehmen ist die offizielle Tou-
rismuszentrale für Dresden und Region. 
Wenn man ein Zimmer buchen will, ei-
nen Stadtrundgang plant oder aber einen 
besonderen Wanderweg in der Umgebung 
sucht, steht die Tourismus GmbH Rede 
und Antwort.  Und das gerade einmal seit 
einem Jahr! 
Die Bilanz kann sich sehen lassen: 
200.000 Anfragen, und Geschäftsab-
schlüsse über mehr als 2,4 Mio Euro. 
„Wir haben im ersten Jahr sehr viel erreicht 
und die richtigen Grundlagen gelegt. Für 
das neue Jahr gilt: die Strukturen verfe-
stigen, weitere Vertriebskooperationen 





m u s  G m b H 
i s t  j u n g , 
k reat iv und 
scheut sich 
nicht , ganz 
neue Wege zu 
beschreiten – 
genau wie die 
K oW i - S t u -
denten. Was 
liegt da näher, 
als eine Mit-
g l i e d s ch a f t 
im Förderver-
ein? 
„Wir konnten uns die Zusammenarbeit 
mit dem Institut sofort gut vorstellen, 
neben den zahlreichen Möglichkeiten für 
Praktika in unserem Unternehmen ergibt 
sich perspektivisch vielleicht auch die 
Möglichkeit für das ein oder andere For-
schungsprojekt. 
Herzlich Willkommen im Förderverein!
 Caroline Förster
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Jung, kreativ und bereit für Neues
Die Dresden Tourismus GmbH ist neues Mitglied im Förderverein
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